
 
 

Kurz notiert 
 

Bei allem Glück gehabt 

Anfang  Juni  kam  es   rund 

vier Kilometer vor Langenar- 

gen    zu   einem  Bootsunfall, 

bei     dem   ein     12-jähriger 

Junge   schwer   verletzt 

wurde. Der  aus Bayern 

stammende  Skipper eines 

acht Meter langen Motorboo- 

tes  fuhr nach einem Wende- 

manöver  vermutlich  durch 

die  eigene Heckwelle. Hier- 

durch wurde der Bug  des 

Bootes  in  die   Luft  gehoben 

und knallte anschließend 

wieder auf  die Wasserober- 

fläche. Dabei wurden die 

beiden auf  dem Bug  befind- 

lichen 9- und 12-jährigen 

Kinder über Bord   geschleu- 

dert. Nach  einem Mann-über 

Bord-Manöver konnten die 

Überbordgegangenen von 

dem 43-jährigen Schiffsfüh- 

rer, wieder aufgenommen 

werden. Eines der beiden 

Kinder verletzte sich  hierbei 

nicht unerheblich  am   rech- 

ten   Fuß. Nach   Absetzen ei- 

nes  Notrufes wurde das  Boot 

mit  Besatzung im  Hafen Bo- 

denseemoränekies in Langen- 

argen durch die Wasser- 

schutzpolizei und den  Ret- 

tungsdienst bereits erwartet. 

Zur  weiteren Behandlung 

wurde der Junge in das 

Friedrichshafener Klinikum 

gebracht. Gegen den  verant- 

wortlichen Bootsführer wird 

ermittelt. 
 

Die Werkstore sind zu 

Die Bodan-Werft ist Ge- 

schichte. Ende Juni schloss 

der Betrieb endgültig. Als 

letztes Schiff  hat die  „Thur- 

gau“ die Werft in Kressbronn 

verlassen. Sie wurde seit 

Herbst letzten Jahres auf der 

Bodan-Werft komplett über- 

holt.  Das  Schiff  war entkernt 

worden und erhielt einen 

völlig  neuen Innenausbau. 

Der  Großteil der Mitarbeiter 

ist zum  1. Juni entlassen 

worden. Die verbleibenden 

Schiffsbauer haben noch ei- 

nige  Restaufträge abgearbei- 

tet.  Der  zunächst ausgehan- 

delte Sozialplan ist  hinfällig. 

Auf dem Gelände der Bodan- 

Werft entsteht ein  Neubau- 

gebiet mit  attraktiven Woh- 

nungen und Freizeitanlagen. 

Der Freizeithafen bleibt er- 

halten und gehört einer se- 

paraten Gesellschaft. 

 

 
 

Ursula und Hans-Ulrich Erb mit ihrer Hallberg-Rassy  34 unterwegs. 

 

Dramatische Rettung 
von zwölf Schiffbrüchigen 

 

Das Schweizer Ehepaar 

Ursula und Hans-Ulrich 

Erb aus Henggart bei 

Winterthur hat am 19. 

Juni eine 12-köpfige 

Chartercrew vor dem 

sicheren Ertrinken 

gerettet. 

 

 
Von Hans-Dieter Möhlhenrich 

 
Die elf Männer und Frauen 

und ihr  Skipper aus Deutsch- 

land waren mit  dem zwölf 

Meter langen und zehn Ton- 

nen schweren Stahlverdrän- 

ger „Lady Jay“ von Langen- 

argen zum  Altenrhein unter- 

wegs,  als   das    Charterboot 

bei  Wind   um   acht Beaufort 

und starkem Seegang ken- 

terte und innerhalb kurzer 

Zeit sank. 

Für  Hans-Ulrich Erb   und 

seine Frau war der 19.  Juni 

der letzte Urlaubstag. Sie 

wollten an  diesem stürmi- 

schen Tag mit Wind aus West 

bis Südwest vom BMK-Hafen 

in   Langenargen  zurück  in 

den  SBS-Yachthafen in Ro- 

manshorn, wo die  beiden als 

Mitglieder des  SSC Romans- 

horn ihre HR 34 liegen ha- 

ben. Sie hatten eine  Sturm- 

fock  gesetzt, Rettungswesten 

angelegt und die  Lifebelts 

eingepickt, als sie um  elf Uhr 

ausliefen und am  Wind  Rich- 

tung Rorschach segelten. 

Etwa eine  halbe Stunde spä- 

ter sichtete die  Bordfrau ein 

rotes Schlauchboot. Die  bei- 

den  gingen zunächst davon 

aus, dass es sich  irgendwo 

losgerissen hatte, suchten 

aber  trotzdem  das    Wasser 

ab. 

Tatsächlich entdeckten sie 

kurz darauf in einiger Ent- 

fernung einige Punkte auf 

dem Wasser, die sie zunächst 

für  Treibholz hielten. Doch 

dann sahen sie, dass im Was- 

ser    Treibende  mit   Winken 

auf  sich  aufmerksam zu ma- 

chen versuchten. Hans-Ul- 

rich Erb  barg die  Fock  und 

fuhr die Schwimmer unter 

Maschine an.  Gleichzeitig 

versuchte   seine  Frau   um 

11.49 Uhr  mit  dem Handy 

Seenotalarm auszulösen. Im 

zweiten   Anlauf   erreichten 

sie unter 144  die Leitstelle in 

St. Gallen, schilderten,  dass 

sie  mehrere im  Wasser trei- 

bende Personen aufgefunden 

hätten, doch brach der Not- 

ruf  ab.  Ihren Standort konn- 

ten  sie daher nur unvollstän- 

dig absetzen. 

Inzwischen hatte der Skip- 

per  eine   erste  Gruppe von 

drei Personen erreicht, die 

sich  an  Kissen, Fendern und 

Holzteile klammerten,  um 

sich  über Wasser zu  halten. 

Hans-Ulrich warf ihnen ei- 

nen   Rettungsring   an    der 

Leine  zu. Und tatsächlich ge- 

lang es  ihm,   die  drei Rich- 

tung seiner HR zu ziehen, die 

sich  dabei mit  dem Heck  in 

den  Wind  stellte. 

Die Bergung im Seegang – 

der erfahrene Segler Erb 

schätzt die Wellen auf um die 

eineinhalb Meter – gestaltete 

sich   schwierig. Die  Gerette- 

ten  waren so entkräftet, dass 

sie  die  Badeleiter nicht ohne 

Hilfe  aufentern konnten, um 

auf  die Badeplattform zu 

kommen. Erst als  Erb  dazu 

überging, die am  Spiegel sei- 

ner  HR   34   Hängenden  in 

dem Moment hochzuziehen, 

als das  Boot mit dem Heck  in 

die  Welle  eintauchte, bekam 

er die  drei  einen nach dem 

anderen an Bord. „Apathisch 
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verweilten sie anschließend 

auf   der Badeplattform, und 

wir  mussten sie zum  Teil mit 

Leinen, die  ich  ihnen um  die 

Brust band und meiner Frau 

an  der Winsch ins  Cockpit 

ziehen“, schildert er die  dra- 

matischen Momente. 

Die Anfahrt zur  nächsten 

Gruppe  nutzte  seine  Frau, 

um  um  12.07 Uhr  nochmals 

einen Notruf in St. Gallen ab- 

zusetzen, was  diesmal auch 

vollständig gelang. Doch  das 

Rettungsboot der SLRG  aus 

Rorschach oder ein  anderes 

tauchte nicht auf.  Anschei- 

nend hatte  die   Leitstelle  in 

St. Gallen Probleme, den 

Bootsunfall zuzuordnen  und 

löste auch keinen internatio- 

nalen Seenotalarm aus, 

ebensowenig wie die SLRG in 

Rorschach. 

Einen dritten  Notruf setz- 

ten  die  Erbs daher um  12.32 

Uhr ab.  Zu diesem Zeitpunkt, 

nach einer halben Stunde 

hartem Kampf gegen das  Er- 

trinken bei  Wind  und Welle, 

hatten die  beiden tatsächlich 

alle  zwölf  havarierten Crew- 

mitglieder der Lady  Jay   an 

Bord. 

Die letzten zwei  Geretteten 

waren zunächst nicht auf- 

findbar und erst nach einer 

kurzen Suchaktion haben 

Ursula und Hans-Ulrich Erb 

die beiden noch Vermissten 

entdeckt. Sie waren weiter 

von  den  anderen Gruppen 

abgetrieben worden. 

In den herrschenden 

schwierigen Bedingungen 

machte  sich   die   Crew   der 

HR 34,  in  deren Kabine das 

Wasser über die Bodenbretter 

schwappte, mit  jetzt zusätz- 

lich zwölf, zum Teil seekran- 

ken, panischen und apathi- 

schen Schiffbrüchigen an 

Bord   Richtung  Schweizer 

Ufer auf. 

Nach   einer Stunde, gegen 

13.30 Uhr erreichten die Erbs 

unter Maschine den  Hafen in 

Horn. Erst kurz vor  dem Ha- 

fen kam das Rettungsboot der 

SLRG   längsseits,  alamierte 

auf Ersuchen Erbs die Seepo- 

lizei   des   Kantons  Thurgau 

und verschwand dann aber 

gleich wieder, weil  es  zu  ei- 

nem anderen Seenotfall 

müsse. Die HR-Crew sowie die 

Geretteten fühlten sich  völlig 

im Stich  gelassen. Denn 

immerhin waren seit  dem 

ersten Notruf mehr als einein- 

halb Stunden vergangen. Wie 

es zu dieser Einsatzpanne 

kommen konnte, wird wohl 

eine  Untersuchung klären 

müssen. 

Erb  hatte zudem Kranken- 

wagen und Hilfe erwartet, als 

er im Hafen anlegte – verge- 

bens. Mit zwei  Fremden 

brachte er die  Geretteten, 

darunter auch eine im vierten 

Monat schwangere Frau  an 

Land.  Kurze  Zeit   später 

tauchte die von der Seepolizei 

Thurgau angeforderte Hilfe 

auf. Mit Unterkühlung, gebro- 

chenem Finger und Nierenko- 

liken   kamen  vier   Personen 

mit Krankenwagen ins Kran- 

kenhaus. „Wir sind in Kontakt 

mit  den  Geretteten“, erzählt 

der 67-jährige Ingenieur aus 

Henggart, „und wissen, dass 

es ihnen zumindest körper- 

lich wieder gut  geht, seelisch 

müssen  sie   das   aber  alles 

noch verarbeiten. Genau wie 

meine Frau und ich.  Die ers- 

ten  beiden Nächte verfolgte 

uns das Drama und wir konn- 

ten nicht schlafen.“ 

Wie es genau zu der Kente- 

rung kam, untersucht derzeit 

die Wasserschutzpolizei Frie- 

drichshafen. Wahrscheinlich 

scheint, dass bei  einer Kurs- 

änderung, die  der Skipper 

machte, weil  ihm  selber die 

Bedingungen immer kriti- 

scher schienen, die  elf Gäste 

an Deck in einer Welle auf eine 

Seite gerutscht sind. Ein even- 

tueller Steuerfehler, die  Ge- 

wichtsverlagerung auf  dem 

hohen Deck  und Seegang 

brachten das Boot zum Ken- 

tern.  Dieses sank innerhalb 

kurzer Zeit.  Es  liegt  auf  200 

Meter Tiefe  und war bis Red- 

aktionsschluss noch nicht ge- 

funden. Es ist die zweite Ken- 

terung mit  einem Stahlver- 

dränger älterer Bauart. Be- 

reits 2007 war eine  von Poli- 

zeibeamten gecharterte mit 

elf Personen an  Bord  überla- 

dene Stahlyacht bei  ruhigem 

Wetter gekentert. 


